
Kurz vor Büroschluss im Kundenzentrum von  
Wien Energie im 9. Wiener Gemeindebezirk. Es ist 
einiges los beim städtischen Energieversorger. 

Kunden wedeln mit Stromrechnungen und fragen die 
Schaltermitarbeiter nach dieser oder jener Unklarheit. 
Daneben liest jemand seine Gasanschlussnummer von 
einem Zettel ab.

Doch es gibt auch einen Schalter, an dem es schnell 
geht. Hier braucht man keine Unterlagen. Stattdessen be-
kommt jeder, der möchte, ein Geschenk. Ein sogenann-
tes Energiesparpaket. Darauf abgebildet: ein glücklich lä-
chelndes Pärchen. Inhalt: eine Broschüre mit Energie-
spartipps, zwei Energiesparlampen, ein Werkzeug zur 
Entlüftung von Heizkörpern und weitere Utensilien zum 
Energiesparen (siehe Bilder).

Wie nett, Wien Energie verteilt Geschenke. Einfach so? 
Weil es der Umweltschutzgedanke gebietet? Nicht ganz. Denn 
hinter diesem Paket – und ähnlichen Aktionen anderer Ener-
gieunternehmen – steckt die Geschichte eines wichtigen Ge-
setzes: des Energieeffizienzgesetzes (Eeffg), das im Jahr 2014 
von der SPÖ-ÖVP-Regierung beschlossen wurde.

Bei der Klimakonferenz von Paris vor einem Jahr hat 
sich die Weltgemeinschaft entschlossen, die globale Er-
wärmung auf unter zwei Grad zu begrenzen. Es ist ein 
herausforderndes Ziel, für das 80 Prozent der weltweiten 
Energieversorgung auf neue Beine gestellt werden  
müssen. Beim derzeitigen Treffen in Marrakesch wird 
nun die Umsetzung debattiert (siehe Kasten S. 70).

Österreichs Energieeffizienzgesetz ist im internatio-
nalen Kampf gegen den Klimawandel nur eine Schlacht 

– aber keine unwesentliche. Basierend auf einer Richtli-
nie der EU sollen heimische Unternehmen und Haushal-
te bis zum Jahr 2020 insgesamt 20 Prozent weniger Ener-
gie verbrauchen, als sie es würden, wenn der derzeitige 
Energiekonsum unvermindert weiterginge. 

Doch das Gesetz ist umstritten. Umweltschützer, Po-

Energiearm
Seit vergangenem Jahr gilt in Österreich  
das neue Energieeffizienzgesetz. Heimische 
Unternehmen können Geld verdienen, indem 
sie Energie sparen und das Klima schonen. 
Doch Lobbying-Aktionen und Alibi-Maß-
nahmen ließen das Projekt bisher scheitern. 
Protokoll eines ambitionierten Plans mit 
mangelhafter Umsetzung.             Von Joseph Gepp

ENERGIESPARLAMPE
Rechnerischer Effizienzgewinn  
laut Energieeffizienzgesetz:  
12 Kilowattstunden/Jahr
Mit dieser Energiemenge kann man ungefähr  
18 Stunden auf einem Großbild-TV fernsehen.
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litiker und auch Unternehmer kritisieren es scharf. „Es 
gibt zu viele Alibimaßnahmen“, sagt Christian Rakos, Ge-
schäftsführer der Firma Save Energy Austria GmbH im 
niederösterreichischen Wolfsgraben. Rakos entwickelt 
Energiesparkonzepte, die er an andere Unternehmen ver-
kauft. „Das Gesetz ist nicht so umgesetzt, dass es zu ech-
ten Einsparungen kommt.“

Schummelt sich Österreich über wichtige Klima-
schutz-Maßnahmen hinweg? Und was hat das alles mit 
dem Päckchen von Wien-Energie zu tun?

Das Energieeffizienzgesetz betrifft jedenfalls jedes grö-
ßere heimische Unternehmen, das Energie jeder Art an 
Endkunden verkauft. Zum Beispiel Tankstellen, Heizwer-
ke und Holzpellets-Lieferanten. Sie alle müssen jährlich 
0,6 Prozent Energie sparen, im Vergleich zur jeweiligen 
Vorjahresmenge. Kontrolliert und verwaltet wird dies von 
der sogenannten „Monitoring-Stelle Energieeffizienz“ in 
Wien.

Erreichen die Betriebe das Ziel nicht, ist eine Strafe fäl-
lig: 20 Cent je überzähliger Kilowattstunde. Mit einer Kilo-
wattstunde Energie kann man etwa eine Stunde staubsau-
gen oder ein Mittagessen für vier Personen zubereiten. 

Gelingt es hingegen einem Betrieb, mehr als die 0,6 
Prozent einzusparen, geht dieser Effizienzgewinn nicht 
verloren. Stattdessen kann das Unternehmen seine zu-
sätzlich eingesparten Kilowattstunden an andere verkau-
fen, die sich schwerer tun, das Ziel zu erreichen. Die Ener-
gie-Ersparnis wird gutgeschrieben und auf privaten In-
ternet-Plattformen gehandelt. Solcherart soll ein Markt 
für eingesparte Energie entstehen. Die Wirtschaftstrei-
benden, so der Hintergedanke, bekommen dadurch ei-
nen starken Anreiz, zum Klimaschutz beizutragen: näm-
lich Gewinne.

Blickt man auf die Zahlen, wirkt diese Idee wie ein 
durchschlagender Erfolg. Im ersten Jahr seit Inkrafttre-
ten des Gesetzes 2015 haben „die Unternehmen die Vor-

WASSEREDUZIERER
Rechnerischer Effizienzgewinn  
laut Energieeffizienzgesetz:  
234 Kilowattstunden/Jahr
Mit dieser Energiemenge kann man ungefähr  
von Wien nach München mit dem Auto fahren.
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Es hat etwas von ei-
nem Déjà-vu: Als im 

Jahr 2000 die UN-Kli-
makonferenz in La Ha-
gue tagte, ging die US-
Wahl knapp zugunsten 
eines Republikaners aus. 
Klimaaktivisten ahnten 
Schlimmes. 

Sie sollten Recht be-
halten. Ein halbes Jahr 
später kündigte George 
W. Bush das Kyoto-Pro-
tokoll auf. Die globale 
Klimapolitik stürzte in 
die Krise. 

Nun liegt der Wahl-
sieg von Donald Trump 
wie ein dunkler Schat-
ten über der COP22 
(22nd Conference of the 

Parties) in Marrakesch. Hier verhandeln 
derzeit Vertreter von über 200 Staaten, wie 
der im vergangenen Dezember in Paris be-
schlossene globale Klimavertrag konkret 
umgesetzt werden soll. Das Ergebnis der 
US-Wahl hat sie auf dem falschen Fuß er-
wischt: Denn nun wird ein Mann US-Präsi-
dent, der den Klimawandel für eine „Erfin-
dung Chinas“ hält und angekündigt hat, 
den Vertrag von Paris aufzukündigen oder 

„neu zu verhandeln“.
Als wäre das Vorhaben nicht ohnehin 

schon schwierig genug. Das – völkerrecht-
lich verbindliche – Pariser Abkommen 
sieht vor, die Erderwärmung deutlich un-
ter zwei Grad Celsius und „nach Möglich-
keit auf 1,5 Grad“ zu begrenzen. Für Indus-
triestaaten bedeutet dies eine vollständige 
Dekarbonisierung (die Abkehr von der 
Verbrennung fossiler Energieträger wie 
Kohle, Erdöl und Erdgas) bis zum Jahr 2050.

Österreich muss bis 2030 den Ausstoß 
von klimaschädlichen Treibhausgasen um 
36 Prozent im Vergleich zum Jahr 1990 
verringern. Das ist Vorgabe der EU-Kom-
mission, die für die Mitgliedsstaaten im 
vergangenen Sommer erstmals nationale 
Ziele festlegte. Österreich liegt damit am 
oberen Ende der Skala. Denn um wie viel 
der Schadstoffausstoß bei Verkehr, Gebäu-
den, Landwirtschaft und Abfallbeseitigung 
gesenkt werden soll, hängt von der Wirt-
schaftskraft der Länder ab. Schweden und 

gaben übertroffen“, freute sich im Februar der zuständi-
ge ÖVP-Wirtschaftsminister Reinhold Mitterlehner. Die 
Betriebe haben in Summe nicht nur die geforderten 0,6 
Prozent Energie eingespart, sondern fast das Doppelte, 
mehr als ein Prozent. 

Zugleich ist der Preis für die Energieeffizienz-Reser-
ven abgestürzt. Vor mehr als einem Jahr war eine Kilo-
wattstunde eingesparter Energie noch 15 Cent wert. Mitt-
lerweile liegt der Preis laut „Energieeffizienz-Radar“ der 
Wirtschaftskammer bei nur rund einem Cent. 

Offenbar fällt es den Unternehmen also ziemlich leicht, 
effizient zu werden. Derart leicht, dass nach überschüs-
siger Energieersparnis kaum Nachfrage besteht. Geht das 
Sparen gar so einfach? Nein, sagt Kritiker Rakos. „Der 
Grund ist, dass zahlreiche fragwürdige Maßnahmen als 
Energieeffizienzmaßnahmen anerkannt werden. Solcher-
art können die Unternehmen die Anforderungen des Ge-
setzes mit minimalem Aufwand erfüllen – nur wird in 
Wahrheit gar keine Energie gespart.“ Der Markt werde 

„mit Maßnahmen geflutet“. 
Das führt zur Frage, was denn laut Energieeffizienz-

gesetz konkret als Sparmaßnahme gilt. Dies steht  unter 
anderem im Anhang einer Verordnung des Wirtschafts-
ministeriums. 239 Seiten, rund 100 Maßnahmen, kom-
plizierte Formeln, die regelmäßig auf den neuesten Stand 
der Technik gebracht werden. Derartige Umsetzungs- 
dokumente wurden durch massives Lobbying verwäs-
sert, klagen Kritiker wie Rakos.

Ein Beispiel: die sogenannten Diesel-Additive. Dabei 
handelt es sich um Zusätze, die in den Diesel geleert wer-
den. Dies reinigt die Motordüsen der Autos, wodurch sie 
rund drei Prozent weniger Treibstoff verbrauchen. Damit 
erhöht die Maßnahme die Energieeffizienz. Die Additive 
sorgen laut Experten deshalb für rund ein Viertel aller 
gutgeschriebenen Effizienz, die sich im Umlauf befindet. 

Grundsätzlich ist dieser Einspareffekt zwar unbestrit-

BROSCHÜRE  
„ENERGIESPAREN“

Rechnerischer 
Effizienzgewinn laut 
Energieeffizienzgesetz:  
32 Kilowattstunden/Jahr
Mit dieser Energiemenge  
kann man sich 100 Jahre 
lang drei Mal täglich  
elektrisch rasieren.

Aktuelle Groß   wetterlage
Von lokalen Gewittern und glob  alen Stürmen: Wie es um den Klimaschutz in Österreich steht und welchen Schaden Donald Trump anrichten kann. 
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ten. Kritiker monieren allerdings: In vielen handelsübli-
chen Kraftstoffen in Österreich seien bereits standard-
mäßig – ganz unabhängig vom Energieeffizienzgesetz – 
Reinigungsadditive beigemengt. Verringert es den 
Verbrauch nun noch mehr, wenn man weitere von ih-
nen dazuschüttet? Nein, kritisieren etwa die Grünen. Sie 
orten einen „Energieeffizienz-Betrug“. 

Im Oktober bekam die Kritik an den Additiven neue 
Nahrung (profil berichtete). Messergebnisse, welche die 
Umweltschutzorganisation Global 2000 präsentierte, zei-
gen: Jene Labors, welche die Einsparwirkung der Additi-
ve überprüfen, benutzen dafür einen Test-Diesel – aber 
der enthält vorab keine Additive. 

Doch die Additive sind nicht der einzige Kritikpunkt. 
Auf Widerstand stoßen auch die „Wasserreduzierer“, klei-
ne Plastiksiebe, die man in Wasserhähne schraubt. Da-
mit fließt weniger Wasser aus der Leitung. Eine prinzi-
piell sinnvolle Maßnahme, denn dessen Erwärmung 
macht in einem durchschnittlichen heimischen Haus-
halt ein Viertel des Energieverbrauchs aus.

Allerdings: Findige Energieunternehmen verschick-
ten die Siebe per Postwurfsendung einfach massenhaft 
an österreichische Haushalte. Laut Verordnung gilt dies 
bereits als Energieeffizienzmaßnahme. Ob die Empfän-
ger die Wasserreduzierer auch wirklich einbauen oder 
eher wegwerfen, bleibt unberücksichtigt. Jedenfalls: Je-
des Sieb bringt eine rechnerische Einsparung und Effi-
zienz-Guthaben von stolzen 650 Kilowattstunden pro 
Jahr. Das entspricht der Energie eines vollen Autotanks. 

Womit wir zurück beim Geschenkpäckchen von Wien 
Energie wären. Inhalt: zwei Energiesparlampen, ein Hei-
zungsentlüftungsschlüssel, zwei Wasserreduzierer, eine 
Info-Broschüre. Ergibt in Summe 525 Kilowattstunden 
formelle Ersparnis, die sich Wien Energie gutschreiben 
lassen kann – für jede Person, die sich ein solches Päck-
chen abholt. 

Was sagt zu all dem das Wirtschaftsministerium, das 
für die Energieeffizienz-Verordnung verantwortlich ist? 
Die Energiemaßnahmen „basieren auf wissenschaftlichen 
Studien, geltenden technischen Normen sowie der Ein-
beziehung von Experten“, heißt es auf profil-Anfrage. Ös-
terreich habe ein strengeres System als viele andere 
EU-Staaten. In manchen Bereichen brauche es trotzdem 

„einen Mittelweg, damit der bürokratische Aufwand für 
die Betroffenen nicht überbordend ausfällt“. 

Ähnlich argumentiert Stephan Schwarzer, Leiter der 
Abteilung für Umwelt- und Energiepolitik der Wirt-
schaftskammer, welche die Interessen der Unternehmen 
vertritt. „Das Energieeffizienzgesetz ist noch ziemlich neu 
und hochkomplex“, sagt er. „Manche Regelungen und 
EDV-Tools funktionieren noch nicht optimal, aber es ist 
ein Work in progress.“ Und: „Ein gewisses Maß an Verall-
gemeinerung ist nicht zu vermeiden. Man kann nicht in 
jeden Haushalt hineinschauen, wie stark Effizienzmaß-
nahmen tatsächlich wirken.“ Schwarzer verweist auf die 
laufenden Überarbeitungen der Verordnung durch die 
Monitoring-Stelle: So sind manche Typen Wasserredu-
zierer in der letztgültigen Fassung nicht mehr enthalten. 
Und für Energiesparlampen bekommt man neuerdings 
weniger Effizienz gutgeschrieben als zuvor.

Trotzdem: Das ambitionierte Projekt, einen Markt für 
Energieeffizienz zu schaffen, ist vorerst gescheitert. „Die 
Unternehmen haben sich massenweise mit spottbilligen 
Maßnahmen eingedeckt“, sagt Werner Krenek, Anwen-
dungstechniker bei der Honeywell Austria GmbH in Wien, 
die Effizienzmaßnahmen entwickelt. „Damit ist der Markt 
auf Jahre ruiniert. Die Energielieferanten sind teilweise 
jetzt schon für die kommenden fünf Jahre über Bedarf 
mit Maßnahmen versorgt.“

Wir müssen also noch fünf weitere Klimakonferen-
zen abwarten. Danach kann die Sache mit der Energie-
effizienz in Österreich von Neuem beginnen.  ■

ENTLÜFTUNGS-
SCHLÜSSEL 
Rechnerischer Effizienzgewinn 
laut Energieeffizienzgesetz:  
von der Monitoring-Stelle 
Energieeffizienz noch nicht 
festgelegt

„Man kann 
nicht in 
 jeden Haus-
halt hinein-
schauen,  
wie stark 
 Effizienz- 
maßnahmen 
tatsächlich 
wirken.“
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